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608 DIE BERNER WOCHE

ÎBirtung. SOÎit öem SilDe „3roiefelberg" reibt }id> Der

3ünftler in bie teiber bis beute nod) fpürlid)e Sd)ar Der

Serfünber Der eigenartigen Schönheit Des £anbfd).afts=
gebietes grotfdjen Der ffiliitfd) unb Dent ©lütfd)bad)e ein, bas,
um -nur jmei Dinge 311 nennen, in umnberbaren SBalb ge=
bettet pradjtoolle Dropfftetnf)öI)Ien unb bie fagenumroobeiten
Seelein non Pmfolbingen unb Xïebefdji umfc^Iiefet.

Das Silbnis Des Dödjterleins Des Mnftlers („PtäDcben«
topf", Pr. 18) ift mit berfelbeit tSfrifcbe gemalt, roie bie in
ber betannten ©ottentradjf faft beforatio unb graphiid) tuir=
fenbe „PSalliferitt" aus ©nten ober bas hübfdfe ffiefid)tlein
Des htnaben aus bem SBirtshaufc am 3aunpah.

Son fd)öiter Durchführung ber Ptotioe jeugen Die eut«
fcbiebenen liebensroürbigen Stilleben.

-= —

3)as "2Betf)nad)tsnmttber.

Das holbe SBeihnacbtsrounber,

Seut muh es nod) gefd)et)n.

3d) höre fachte Flügel
3m Pbettbroinbe roehn.

Das Stüblein ift fo traulid),
So traulich^ roie noch nie.

Das Dörflein auf unb nieber

Sdjon mufigieren fie.

Das ©lödlein in ber itirdje,
Pun fchfägt es filbern an.
Selgt Dür unb Dor unb Sergen

Dem ©hriftfinb aufgetan!
@vnft ©fc£)mann.

-

'
«BW

3)te 9teifenbe.
(Sine 3Beihnacht?gefd)ic^te Pon Ättna 93nrg.

(Sd)luh,)

Der ©ebanfe löfte Die (etjte Spur non Itengfttidjteit aus
ihrem ffiemüt. Sie begann latigfam 311 ergählen. 3br .Geben

entrollte fichi oor ihm; ihr fröhlidjes 3ungmäbd)enbafein,
bie Serarmung ihrer ©Item, ber Dob ihres (Caters, ihr
ftilles, arbeits« unb entbebrungsreidfes Sehen niit'ber Plutter
unb enblM} Das Sehte unb Sdrtefte — ber Ptutter Dob.

SBäbrenb fie er3ählte, bfidte er ihr ins ©efid)it. Unter
ber Släffe ihrer Sßangen begann fid)i ein taum fichtbares
Pot 311 oerbreiten. Sie hatte ben hählichen fÇilghut abgenom«
men unb er fah nun ihr reidjes, fdjroarges Saar, fdjlidjt
georbnet, aber in feiner Sülle bod) als Sdfmuct roirfenb.
©r fah, bah, in SBohlfeitt unb Surus gehüllt, Diefes Ptäbcbett
311 ben äuherlid) S.eoorgugten 3ähleit roürbe. Pber er fah
auch ben fanften 3ug unt ben Ptunb, ben tlaren Slid, bas
roeid)sfd)mer3lid)e Sächeln. Pid)t nur äuherlid) beooqugt —
bas roar geroih.

Sie errötete unter feinem Slid mit einemmal.
„Sergeihen Sie, id)i habe lauge oon mir gefprodjett.

SBoIlen Sie mir jefct nicht fageu, roiefo Sie mid) 311 tennen
glauben?"

„Das roill id>. ©s ift eine etroas feltfame ®efd)id)te,
aber je feltfamer ein ©rlebnis, umfo roahrer ift es. 3d)
habe eine ©rohmutter gehabt,, bie in meiner 3ugenb mir
alles oermittelte, roas an Poefie unb Phautafie in biefer
Sßelt unb einem ntenfd)Iid)en ©ehim möglich ift. 3d) roäre
burd). meine ©rohmutter eigentlich beinahe ein Didjter ge=

roorben. Pber oon meinen ©Itern habe ich- einen fdjroereit
Dropfen Philifterbfut in den Slberit. Der hat gefiegt. Der
ift fdjulb Daran, bah id)' ein aufjerorbentlid) torretter Ptenfd)
geroorben bin — roenigftens in meinem äuhern Sehen, ©ang

in ber Stille Des Seyens hab' id) nod). Den 3aubergarten
roeiter gepflegt, Den meine ©rohmutter Darin angepflangt
hatte. Unb in biefem 3aubergarten berrfdjte natürlich and)
eine gee. ©s roar eine Sreuttbin meiner ©rohmutter, oon
ber fie mir oiel ergählt hat; es muh ein gatt3 befonbers
liebensroürbiges Ptenfdjenfiub geroefen fein. Durd) bie
Sd)ilberungen Der lieben alten grau rourbe mit Die ffieftalt
jener Unbetannten gu einem 3bealbilb, Das id) in meinem
Änabenhergen mit einem ungerftörbareu Pitnbus umgab. 3a,
ungerftörbar. Denn uod> heute ftrahlt mir, roenn id). Daran
Dente, bas Silb jener holben ffrau im hellften Sicht. 3d)
bin ja iin ©riiube ein gang nüchterner Ptenfd). Pber roas
man fid) in feiner 3ugenb an edjter Poefie aufbaut, bas
behält man.

Sie fragen, roas Das alles hier gu tun hat? 3a, nun
tommt Das Seltfame. 3inmer habe id) gebadjt: eines Dages
roürbe id) eine ffrau finben, Die ein roenig jenem 3bealbilb
entfpredjen roiirbe. 3d) bin fonft fein ffrauenoerehrer. Pleine
ffiefiihle finb nicht leicht entflammt. 'Uber mir fdjroebte Die

©rfiillung meines htnabentraumes oor in all ben 3ahren.
Unb roie id) Sie nun gefteru abettb fah, mein gräutein,
ba hatte id) auf einmal ein ©efübh als fei mein Sßahu
2ßirtlid)teit geroorben. ©s ift mertroürbig, aber 3hr Stnttilg
frappierte inid) fo fehr: bie Pugen, bie Stirn, ber PlunD
— id) habe ein Heines Silb 001t ©rohmutters greunbin —,
bem fehen Sie ähnlich:, fehr ähnlich'. SUiic roar, rocnit id)

Sic roieber aus Den îtugen oerlöre ich roürbe bie <5ee

in meinem 3aubergarten niemals roieber finben."
©r fdjroieg.
Suife filler roar fehr blah geroorben.
„Sie fpotten —," fagte fie enblid) mit gucEenbeu Sippen;

,,id) bin ein armes SRäbdjen. 3d) habe mit einer foldjen
Draumfee nicht bie geringfte 91ehnli<hïeit idji roeih nicht,
roas Sie oeranlaht, fid) biefen Scherg mit mir 3U erlauben."

Da legte er roieber feft bie öartü auf bie ihre.
„fRid)t bod), fpredjeit Sie nicht fo. 2ßiffen Sie nicht,

bah es Seute gibt, bie mit Dem Sergen fehen? ''Ills id) Sie
fah, muhte id) gleid), bah id) Sie faillite; id) rouhte es mit
23eftimmtbeit. 33ertraueit Sie mir."

©r gog aus feiner 23rufttafdje bas Heine oergilbte 33ilb
heroor unb legte es oor fie hin.

„finben Sie nid)t, bah Sie biefem Silbe ähnlich fehen?"
Sie ftarrte Darauf hin.
„Sfteine ©rohmutter!" ftammelte fie.
Da tat er faft einen lauten îCusrtif.
„Sehen Sie, bah mein Dïuge mid) nidgt betrogen hat."
„3d) habe basfelbe Heine Silb in meiner Photographie«

fammlung!"
Sie ftrid) fichi über Die Stirn.
Ueber ben fOiann roar es roie ein lieber gefommen.
„Das ift rounberbar," fagte er, „Das ift mehr als 3u«

fall. Pun roiffen Sie Doch beftimmt, bah roir uns tennen?
Picht roahr? Pun tönnen Sie mir bod) oertrauen. Pun barf
id) 3hï éreuub fein? Pütt 3ioeifeIii Sie nidjt mehr?"

Sie fah ihn unfidjer au.
Pod) tant er ihr mertroürbig oor; nod), fdjieu ihr Das

©ange unglaublich), unb ihr gehärteter Serftaitb fuchte bie

illufioitgerftörenbe Söfung biefes Pätfels. Pber bie 'Äugen
Des Plaintes fabelt fie mit bemfelben tiefen ruhigen Slide an.

Unb als er nun fortfuhr, ihr 311 ergählen 0011 feiner
3ugettb, oon feiner in nüchterne Pflichterfüllung gegroängten
Sehn flicht nach Poefie unb Sdjönheit, hörte fie ihm fd)toei=

genb gu. M •• I I J

©in Pusbrud oon roohliger Puhe unb PSeltabgeroanöt«
heit breitete fid) über ihr ©efidjt.

Die Uhr im ©afthaus3immer fdjlug 3roei Uljr.
Da fuhr fie auf.
„3d) muh fort!"
„P3as roollett Sie?"
Sie beutete auf Die itoffer.
„Pod) einmal oerfudjen."
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Wirkung. Mit dem Bilde „Zwieselberg" reiht sich der
Künstler in die leider bis heute noch spärliche Schar der
Verkünder der eigenartigen Schönheit des Landschafts-
gebietes zwischen der Glütsch und dem Glütschbache ein, das,
um nur zwei Dinge zu nennen, in wunderbaren Wald ge-
bettet prachtvolle Tropfsteinhöhlen und die sagenumwobenen
Seelein von Amsoldingen und Uebeschi umschlicht.

Das Bildnis des Töchterleins des Künstlers („Mädchen-
köpf", Nr. 18) ist mit derselben Frische gemalt, wie die in
der bekannten Gottentracht fast dekorativ und graphisch wir-
kende „Walliserin" aus Ernen oder das hübsche Gesichtlein
des Knaben aus dem Wirtshause am Jaunpaß.

Von schöner Durchführung der Motive zeugen die ent-
schiedenen liebenswürdigen Stilleben.

Das Weihnachtswunder.
Das holde Weihnachtsmunder,
Heut muh es noch geschehn.

Ich höre sachte Flügel
Im Abendwinde wehn.

Das Stüblein ist so traulich,
So traulich wie noch nie.

Das Dörflein auf und nieder

Schon musizieren sie.

Das Glöcklein in der Kirche,
Nun schlägt es silbern an.

Jetzt Tür und Tor und Herzen

Dem Christkind aufgetan!
Ernst Eschmann.

»»» - »»» -
' »»»

Die Reisende.
Eine Weihnachtsgeschichte von Anna Burg.

(Schluß,)

Der Gedanke löste die letzte Spur von Aengstlichkeit aus
ihrem Gemüt. Sie begann langsam zu erzählen. Ihr Leben
entrollte sich vor ihm; ihr fröhliches Jungmädchendasein,
die Verarmung ihrer Eltern, der Tod ihres Vaters, ihr
stilles, arbeits- und entbehrungsreiches Leben mit der Mutter
und endlich das Letzte und Härteste — der Mutter Tod.

Während sie erzählte, blickte er ihr ins Gesicht. Unter
der Blässe ihrer Wangen begann sich ein kaum sichtbares
Rot zu verbreiten. Sie hatte den häßlichen Filzhut abgenom-
men und er sah nun ihr reiches, schwarzes Haar, schlicht
geordnet, aber in seiner Fülle doch als Schmuck wirkend.
Er sah, daß, in Wohlsein und Lurus gehüllt, dieses Mädchen
zu den äußerlich Bevorzugten zählen würde. Aber er sah
auch den sanften Zug um den Mund, den klaren Blick, das
weich-schmerzliche Lächeln. Nicht nur äußerlich bevorzugt -
das war gewiß.

Sie errötete unter seinem Blick mit einemmal.
„Verzeihen Sie, ich habe lange von mir gesprochen.

Wollen Sie mir jetzt nicht sagen, wieso Sie mich zu kennen
glauben?"

„Das will ich. Es ist eine etwas seltsame Geschichte,
aber je seltsamer ein Erlebnis, umso wahrer ist es. Ich
habe eine Großmutter gehabt, die in meiner Jugend mir
alles vermittelte, was an Poesie und Phantasie in dieser
Welt und einem menschlichen Gehirn möglich ist. Ich wäre
durch meine Großmutter eigentlich beinahe ein Dichter ge-
worden. Aber von meinen Eltern habe ich einen schweren

Tropfen Philisterblut in den Adern. Der hat gesiegt. Der
ist schuld daran, daß ich ein außerordentlich korrekter Mensch
geworden bin — wenigstens in meinem äußern Leben. Ganz

in der Stille des Herzens hab' ich noch den Zaubergarten
weiter gepflegt, den meine Großmutter darin angepflanzt
hatte. Und in diesem Zaubergarten herrschte natürlich auch
eine Fee. Es war eine Freundin meiner Großmutter, von
der sie mir viel erzählt hat: es muß ein ganz besonders
liebenswürdiges Menschenkind gewesen sein. Durch die
Schilderungen der lieben alten Frau wurde mir oie Gestalt
jener Unbekannten zu einem Idealbild, das ich in meinem
Knabenherzen mit einem unzerstörbaren Nimbus umgab. Ja,
unzerstörbar. Denn noch heute strahlt mir, wenn ich daran
denke, das Bild jener holden Frau im hellsten Licht. Ich
bin ja im Grunde ein ganz nüchterner Mensch. Aber was
man sich in seiner Jugend an echter Poesie aufbaut, das
behält man.

Sie fragen, was das alles hier zu tun hat? Ja, nun
kvmmt das Seltsame. Immer habe ich gedacht: eines Tages
würde ich eine Frau finden, die ein wenig jenem Idealbild
entsprechen würde. Ich bin sonst kein Frauenverehrer. Meine
Gefühle sind nicht leicht entflammt. Aber mir schwebte die

Erfüllung meines Knabentraumes vor in all den Jahren.
Und wie ich Sie nun gestern abend sah, mein Fräulein,
da hatte ich auf einmal ein Gefühl, als sei «nein Wahn
Wirklichkeit geworden. Es ist merkwürdig, aber Ihr Antlitz
frappierte mich so sehr: die Augen, die Stirn, der Mund
— ich habe ein kleines Bild von Großmutters Freundin —,
dem sehen Sie ähnlich, sehr ähnlich. Mir war, wenn ich

Sie wieder aus den Augen verlöre ich würde die Fee
in meinem Zaubergarten niemals wieder finden."

Er schwieg.
Luise Hiller war sehr blaß geworden.
„Sie spotten -," sagte sie endlich mit zuckenden Lippen:

„ich bin ein armes Mädchen. Ich habe mit einer solchen

Traumfee nicht die geringste Aehnlichkeit ich weiß nicht,

was Sie veranlaßt, sich diesen Scherz mit mir zu erlauben."
Da legte er wieder fest die Hand auf die ihre.
„Nicht doch, sprechen Sie nicht so. Wissen Sie nicht,

daß es Leute gibt, die mit oem Herzen sehen? Als ich Sie
sah, wußte ich gleich, daß ich Sie kannte: ich wußte es mit
Bestimmtheit. Vertrauen Sie mir."

Er zog aus seiner Brusttasche das kleine vergilbte Bild
hervor und legte es vor sie hin.

„Finden Sie nicht, daß Sie diesem Bilde ähnlich sehen?"
Sie starrte darauf hin.
„Meine Großmutter!" stammelte sie.

Da tat er fast einen lauten Ausruf.
„Sehen Sie, daß mein Auge mich nicht betrogen hat."
„Ich habe dasselbe kleine Bild in meiner Photographie-

sammlung!"
Sie strich sich über die Stirn.
lieber den Mann war es wie ein Fieber gekommen.

„Das ist wunderbar," sagte er, „das ist mehr als Zu-
fall. Nun wissen Sie doch bestimmt, daß wir uns kennen?

Nicht wahr? Nun können Sie mir doch vertrauen. Nun darf
ich Ihr Freund sein? Nun zweifeln Sie nicht mehr?"

Sie sah ihn unsicher an.
Noch kam er ihr merkwürdig vor: noch schien ihr das

Ganze unglaublich und ihr gehärteter Verstand suchte die

illusionzerstörende Lösung dieses Rätsels. Aber die Augen
des Mannes sahen sie mit demselben tiefen ruhigen Blicke an.

Und als er nun fortfuhr, ihr zu erzählen von seiner

Jugend, von seiner in nüchterne Pflichterfüllung gezwängten
Sehnsucht nach Poesie und Schönheit, hörte sie ihm schwei-

gend zu.
> î i II

Ein Ausdruck von wohliger Ruhe und Weltabgewandt-
heit breitete sich über ihr Gesicht.

Die Uhr im Gasthauszimmer schlug zwei Uhr.
Da fuhr sie auf.
„Ich muß fort!"
„Was wollen Sie?"
Sie deutete auf die Koffer.
„Noch einmal versuchen."
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„£>, nidjt bran beitïcn; bas tun Sie nidjt mehr. gahren
Sic gleich mit bem itädjften 3ug nach Saufe, Stachen toie
3ljrc SBohnung bereit sunt ©mpfang bes £ßeiljnacbts3aubers.
3cf; bitte Sie barum."

(fr preßte if>re Saab urie befdjwörenb.

„Dutt Sie es, ocrfpredjen Sie es mir!"
Sie perfpradji es.

5T.ch fo gerne. So gerne wollte fie bic Stuftertoffer im
©efdjäft abliefern uttb für ein paar Dagc nidjts mebr bamit
3U fdjaffen haben. So gerne.

(fin Draunt war es, ber fie umfing, als fie in bic (fde
ber harten böigerneu Dritttlafjban! gelehnt, burdj Die Schnee»
lanbfdjaft baoonfubr. 3a, nur ein Dratum 5lber er war
fd>ön. (fr hatte ihrem Sehen einen neuen, rofigen Sdjein oer=
liehen. Sie fühlte fid) gar nidjt mehr fo einfatn. Der füfge

Dratirn war neben ihr unb begleitete fie.
iïBie fie es fid) oorgeftellt hatte, fo war es. Sidjtlos

unb fait erwartete fie ihre ÏBohnung, nadjbem fie im <5e=

fd)äft ihre ftoffer unb ihre fpärlidjen Sotigen abgegeben
hatte.

5lber fie wollte tun, wie er gefagt; fie wollte alles für
ben 2Beihnad)ts3auber bereit machen - wenn er and) nidjt
fommen würbe.

Sic machte Sidjt uitb geuer.
SOîit bent fiifjen (befühl Des 3uljaufefeins legte fie fid)

bann fdjitafen,
Unb als fie erwachte, war ber Dr aum it od) ba. 3a, mit

feiner gangen Stadjt umgab er fie ben Dag über, währenb
fie Die beftaubte 2ß obmut g aufräumte, währenb fie ausging,
SBIumen, grüdjte unb Stidjen 311 taufen.

____

Unb währenb fie fid) uor bem Spiegel forgfältig frifierte
unb bann ihr beftes SUeiö, ein einfaches, aber gutfibenbes
5Ueib anlegte.

3a, ber Draunt hatte fie fo fei)r umfangen, bah fie aus
bent Sdjreibtifd) bas Heine, oergilbte 53ild ihrer ©rohmutter
nahm, es in einen Sahnten fdjob unb fo neben einer Sßafe

poll rötlicher Steifen placierte.
Selig unb oerbcihungsuoll fenfte fid) ber SBeiljnadjts»

abepb auf Die oielbewegte Stabt.
Suife filier fafi in ihrer hellen unb warmen äBobnung,

bie, freunblid) aufgeräumt unb gefdjmiidft, ein feftlid) erwar»
tungspolles Slusfehen hatte.

Sie lehnte mit gefdjioffenen Singen in ihrem gauteuil,
bent eiugigen, ben fie befaf). 3n biefer ruhenben Stellung
uttb fo fonntäglid) gefleibet, fain fie fid) wieber gart) oer»
ändert uor. Perfunfen bie SBodjen ooll (Entbehrung unb
©nttäufdjung, poll Slnftrettgung unb Demütigung. ÜBenit
auch Der Wittag wieber fommen würbe mit all feiner profa
unb feinem harten 3u>ang, heute wollte fie nidjt bran oenfett.
Sie wollte an ihre Situtter beufen, an ihre 3ttgcnb — an
bas feltfame (Erlebnis mit (Emanuel ©dert.

Suife Silier läd>elte oor fid) hin.
Sie hatte bod) einmal ein fleines regelrechtes Wben»

teuer gehabt.
Unb auf einmal ertönte bie itlingel. '

3nbem fie aufftanb unb hinausging, um gu öffnen,
wufjte fie, bah fie auf biefes 3lingel3eidjien gewartet hatte,
ohne es fid) ein3ugefteljn. (Ein 3itterit überfiel fie. Sefiuiben»
lang gögerte fie, ehe fie öffnete.

Dann
(EmanUel (Edert trat ein.
(Ein falter, fräftiger Suftfjaudji ftrömte mit ihm herein,

„©uten Wbettb!" fagte er unb reichte ihr Die Sattb.
Sie fonnte fein SBort erruibern. Sie fah ihm 3u, wie

er fich Des fdjneebeftäubten Ueberrodes entlebigte.

„Sie wuhten, bah id) fommen würbe?" fagte er fragend.

Darauf uidte fie nur.
Sie traten 3ufammen in bas helle, freundliche Limmer

unb 311 bem Plumenfchmud, ben Suife fid) beforgt hatte,
fam' nod; ein groher herrlicher Strauh Sa grance»Pofen, bie
©manuel ©dert aus weicher Sülle forgfältig herausfdjälte unb
ihr überreichte.

©r blidte fid) uni unb feine Wugen leuchteten.

„Sie haben getan, wie id) Sie bat; bei 3hnen ift alles
bereit 311m geft."

Unb nun fahte er fie bei ben Sänben.

„Saben Sic fid) mit mir nun ein wenig oertraut ge=

ntad)t? SBiffen Sie nun, bah wir uns feunen?"
Sic Iäd)elte. Das Sädjeln erhellte unb oerjiingte ihr

©efidjt.
„3d) weih, bah Sie ein gang nterfwütbiger Ptenfd) finb.

Wber id) freue mid), bah Sie gefonunen finb, ich baute
3hnen bafiir."

Die Sausfrau regte fid) in ihr. Sie begann eifrig Den

Deetifd) 3U3ubereitett. ©r fah ihr 311 mit ftilletn 9Sol)lgef allen.
51uf bem runben Deetifd) ftattbeit bie 3ierlidjen Daffen,

Heine Prötdjcn, eine platte mit faltem gleifdj, .Uudjen, eine

Sdjale ooll griidjte es war ein ridjtiges fleines geftmabl.
Unb in ber Ptitte in fdjlanfeu Pafen prangten bie Pofen
unb Steifen.

Suife fagte fidj's felber: orbentlid) üppig ging es bei ihr
gu. Wber fie hatte einmal, ein einiges fUtat einen ©aft,
unb Der brauchte nidjt 311 wiffen, bah ihre 5\affe fetgt leer,
gang leer war.

SBie gemütlich bas nuit war, als fie 3ufaniineit tafelten.
Sie erzählten fid) gegenfeitig oon ihren itinberjahren, oon
ben ©hriftabcitben, Die fie einft erlebt. Sie plauderten fo
traulid), als hätten fie fid) immer gelaunt.

Pkttu Suife Silier beut jungen Plann nod) nidjt redjt
getraut hätte — jeht hatte fie bas oergeffen. ©r war ein
lieber alter Pefannter, ein guter greuitb. Unb wenn er
nodj einen lebten 3toeifel an ber ©djtheit feines geentrauntes
gehabt hätte, heute war er gefchwunbeit. Sîofig überljaudjf,
glüdlid), ausgeruht, oorteilljaft gefleibet fah fie ihm gegen»
über, bas genaue ©beitbilb ber fdjlanfeu, altmobifdj an»

getanen grau auf Der fleiitett blaffen Photographie, Die in
gi-erlidjent Sabinen unter Seifen ftanb.

Sie hatten fid) oiel 311 fagen; ber Stoff ging nicht aus.

Drei Stunben waren wie im ging oorbei.

Da ftanb ©manuel ©dert auf.
Sie erfdjtaf ein wenig. PSollte er gehn? 2ßar ber

Drauitt oorbei?

„Seute bin id) gang unb gar int 3aubergarten gewefeu,"
fagte er, „bas banf id) 3bnen. SLRorgen aber werbe id)
wieber gan3 Phdifter fein" — er lädjelte fie babei an —
,,id) werbe Sie nämlich' abholen unb mit 3hnen 3U meiner
alten Dante fahren, ber ich' Sie als meine 23raut oorftelleit
werbe — fo redjt philifterljaft als meine Sraut. Uttb bort
werben Sie bleiben, bis Sie meine Srrau finb. Piemanb
braudjt 311 wiffen, bah Sie meine heimlich uerebrte gee
feit Saljren waren, bie mir oon nun an Den 3aubergarten
oft, red)t oft auffdjliehen wirb."

SBährenb er fprad), hatte er fie fadjte umfdjlungen.
Unb nun prehte er feine Sippen auf ihren garten, nie»

gefühten ÜJtuiib.

©in geheininisooll feftlidjes îlusfeljen hatte bas Heine

3inimer nodj lange, nadjbem er gegangen war.
Unb Suife Sütec ftanb Darin oon einem fremden Sdjein

umfloffen. Sie hielt bas Heine pergilbte 23ilbdjen in Der

Sanb unb flüfterte:
„Du Siihe, bu Solde!"
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„O, nicht dran denken,- das tun Sie nicht mehr. Fahren
Sie gleich mit dem nächsten Zug nach Hanse. Machen Äie
Ihre Wohnung bereit zum Empfang des Weihnachtszaubers.
Ich bitte Sie darum."

Er preßte ihre Hand wie beschwörend.

„Tun Sie es, versprechen Sie es nur!"
Sie versprach es.

Ach so gerne. So gerne wollte sie die Musterkoffer im
Geschäft abliefern und für ein paar Tage nichts mehr damit
zu schaffen haben. So gerne.

Ein Traum war es, der sie umfing, als sie in die Ecke

der harten hölzernen Drittklaßbank gelehnt, durch vie Schnee-
landschaft davonfuhr. Ja, nur ein Traum. Aber er war
schön. Er hatte ihren, Leben einen neuen/rosigen Schein ver-
liehen. Sie fühlte sich gar nicht mehr so einsam. Der sähe

Traum war neben ihr und begleitete sie.

Wie sie es sich vorgestellt hatte, so war es. Lichtlos
und kalt erwartete sie ihre Wohnung, nachdem sie im Ge-
schäft ihre Koffer und ihre spärlichen Notizen abgegeben
hatte.

Aber sie wollte tun. wie er gesagt; sie wollte alles für
den Weihnachtszauber bereit machen wen» er auch nicht
kommen würde.

Sie niachte Licht und Feuer.
Mit den, süßen Gefühl des Zuhauseseins legte sie sich

dann schlafen.

Und als sie erwachte, war der Traun, noch! da. Ja, ant
seiner ganzen Macht umgab er sie den Tag über, mährend
sie die bestaubte Wohnung aufräumte, während sie ausging,
Blumen, Früchte und Kuchen zu kaufen.

Und während sie sich vor dem Spiegel sorgfältig frisierte
und dann ihr bestes Kleid, ein einfaches, aber gutsitzendes
.Kleid anlegte.

Ja. der Traun, hatte sie so sehr un,fangen, daß sie aus
dem Schreibtisch das kleine, vergilbte Bild ihrer Großmutter
nahm, es in einen Rahmen schob und so neben einer Vase
voll rötlicher Nelken placierte.

Selig und verheißungsvoll senkte sich der Weihnachts-
abend auf die oielbewegte Stadt.

Luise Hiller saß in ihrer hellen und warmen Wohnung,
die, freundlich aufgeräumt und geschmückt, ein festlich erwar-
tungsvolles Aussehen hatte.

Sie lehnte mit geschlossenen Augen in ihrem Fauteuil,
dem einzigen, den sie besaß. In dieser ruhenden Stellung
und so sonntäglich gekleidet, kam sie sich wieder ganz ver-
ändert vor. Versunken die Wochen voll Entbehrung und
Enttäuschung, voll Anstrengung und Demütigung. Wenn
auch der Alltag wieder kommen würde mit all seiner Prosa
und seinen, harten Zwang, heute wollte sie nicht dran denken.
Sie wollte an ihre Mutter denken, an ihre Jugend ^ an
das seltsame Erlebnis mit Emanuel Eckert.

Luise Hiller lächelte vor sich hin.
Sie hatte doch einmal ein kleines regelrechtes Aben-

teuer gehabt.
Und auf einmal ertönte die Klingel.
Indem sie aufstand und hinausging, um zu öffnen,

wußte sie, daß sie auf dieses Klingelzeichen gewartet hatte,
ohne es sich einzugestehn. Ein Zittern überfiel sie. Sekunden-
lang zögerte sie, ehe sie öffnete.

Dann
Emanüel Eckert trat ein.
Ein kalter, kräftiger Lufthauch strömte mit ihm herein.

„Guten Abend!" sagte er und reichte ihr die Hand.
Sie konnte kein Wort erwidern. Sie sah ihn, zu. wie

er sich des schneebestäubten Ueberrockes entledigte.

„Sie wußten, daß ich kommen würde?" sagte er fragend.

Darauf nickte sie nur.
Sie traten zusammen in das helle, freundliche Zimmer

und zu dem Blumenschmuck, den Luise sich besorgt hatte,
kaut noch ein großer herrlicher Strauß La France-Rosen, die
Emanuel Eckert aus weicher Hülle sorgfältig herausschälte und
ihr überreichte.

Er blickte sich un, und seine Augen leuchteten.

„Sie Haben getan, wie ich Sie bat; bei Ihnen ist alles
bereit zum Fest."

Und nun faßte er sie bei den Händen.

„Haben Sie sich mit mir nun ein wenig vertraut ge-
macht? Wissen Sie nun, daß wir uns kennen?"

Sie lächelte. Das Lächeln erhellte und verjüngte ihr
Gesicht.

„Ich weiß, daß Sie ein ganz merkwürdiger Mensch sind.
Aber ich freue auch, daß Sie gekommen sind, ich danke

Ihnen dafür."
Die Hausfrau regte sich in ihr. Sie begann eifrig den

Teetisch zuzubereiten. Er sah ihr zu mit stillem Wohlgefallen.
Auf dem runden Teetisch standen die zierlichen Tassen,

kleine Brötchen, eine Platte mit kaltem Fleisch, Kuchen, eine

Schale voll Früchte es war ein richtiges kleines Festmahl.
Und in der Mitte in schlanken Vasen prangten die Rosen
und Nelken.

Luise sagte sich's selber: ordentlich üppig ging es bei ihr
zu. Aber sie hatte einmal, ein einziges Mal einen Gast,
und der brauchte nicht zu wissen, daß ihre Kasse jetzt leer,
ganz leer war.

Wie gemütlich das nun war, als sie zusammen tafelten.
Sie erzählten sich gegenseitig von ihren Kinderjahren, von
den Christabende», die sie einst erlebt. Sie plauderten so

traulich, als hätten sie sich immer gekannt.

Wenn Luise Hiller den, jungen Mann „och nicht recht

getraut hätte — jetzt hatte sie das vergessen. Er war ein
lieber alter Bekannter, ein guter Freund. Und wenn er
noch einen letzten Zweifel an der Echtheit seines Feentraumes
gehabt hätte, heute war er geschwunden. Rosig überhaucht,
glücklich, ausgeruht, vorteilhaft gekleidet saß sie ihm gegen-
über, das genaue Ebenbild der schlanken, altmodisch an-
getanen Frau auf der kleinen blassen Photographie, die in
zierlichem Rahmen unter Nelken stand.

Sie hatten sich viel zu sagen; der Stoff ging nicht aus.

Drei Stunden waren wie im Flug vorbei.
Da stand Emanuel Eckert auf.
Sie erschrak ein wenig. Wollte er gehn? War der

Trau», vorbei?
„Heute bin ich ganz und gar im Zaubergarten gewesen,"

sagte er. „das dank ich Ihnen. Morgen aber werde ich

wieder ganz Philister sein" — er lächelte sie dabei an —
„ich werde Sie nämlich abholen und mit Ihnen zu »reiner
alten Tante fahren, der ich Sie als meine Braut vorstellen
werde — so recht philisterhaft als meine Braut. Und dort
werden Sie bleiben, bis Sie meine Frau sind. Niemand
braucht zu wissen, daß Sie »reine heimlich verehrte Fee
seit Jahren waren, die mir von nun an den Zaubergarten
oft. recht oft aufschließen wird."

Während er sprach, hatte er sie sachte umschlungen.
Und nun preßte er seine Lippen auf ihren zarten, nie-

geküßten Mund.

Ein geheimnisvoll festliches Aussehen hatte das kleine

Zimmer „och lange, nachdem er gegangen war.
Und Luise Hiller stand darin von einem fremden Schein

umflossen. Sie hielt das kleine vergilbte Bildchen in der

Hand und flüsterte:

„Du Süße, du Holde!"
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